








Eine Wohnung wie eine Wendejacke: Im Arch+ Space in Berlin, entworfen von Arno Löbbecke und Anh-

Linh Ngo, lassen sich die Bereiche Wohnen und Arbeiten beliebig und nur mit ein paar Handgriffen

vergrößern und verkleinern. (Foto: Ana Santl)

Wie viel dadurch gewonnen wird, wenn eine Wohnung ihren Charakter auch im
Laufe eines Tages ändern kann, zeigt der ARCH+ Space in Berlin. Tagsüber ent-
steht in der dank Oberlicht und großen Fenstern lichtdurchfluteten Wohnung
die Architekturzeitschrift ARCH+, abends finden - zumindest vor Corona -
Salons und Veranstaltungen mit bis zu 80 Leuten statt, danach wird der Ort zur
privaten Wohnung für ein Paar. Das funktioniert, weil jeder Raum unglaublich
flexibel ist, Falt-Klapp-Türen besitzt und von mindestens zwei Seiten begehbar
ist. Die Bereiche Wohnen und Arbeiten können beliebig und nur mit ein paar
Handgriffen vergrößert oder verkleinert werden, etwa dank Klappbett und
minimierbarem Bad. Eine Wohnung wie eine Wendejacke.

"Wir haben wirklich Glück, dass wir in diesen Zeiten ideale Arbeitsbedingungen
haben und mit der Situation zumindest räumlich sehr gut klarkommen. Die
Kombination von Wohnen und Arbeiten hat sich absolut bewährt", sagt ARCH+-
Chefredakteur und Herausgeber Anh-Linh Ngo, der zusammen mit Arno Löbbe-
cke die Wohnung entworfen hat und selbst darin lebt.

Wenn es also geht, dass Wohnungen flexibel sein können, individuell auf die
Bedürfnisse der Bewohner zugeschnitten und sogar bezahlbar, warum hängen
wir dann grundrissmäßig immer noch in der Vorkriegszeit fest? "Wir vergessen,
dass es die Gesellschaft in der Hand hat", sagt Anna Popelka, die Wiener Archi-
tektin. Wohnen müsse endlich dem Markt entzogen werden. Denn der kenne
nur das Kopieren des Immergleichen, damit der schnelle Profit möglichst groß
ausfällt. Außerdem brauche es den politischen Auftrag, Innovationen zuzulas-
sen. Gleichzeitig hätten die meisten Menschen gar keine Vorstellung, "was eine
Wohnung alles leisten kann", sagt Anna Popelka. "Wenn die Pandemie dazu
führt, dass die Leute übers Wohnen nachdenken und die Defizite merken, wäre
schon viel gewonnen." Jürgen Patzak-Poor sieht das ähnlich: "Mit der Erfahrung
der Krise haben wir die Chance, neu über den Wohnungsbau nachzudenken."
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